
Heitere, ärgerliche 
und oft auch 
seltsame Erlebnisse 
prägen den 
ärztlichen Alltag. 
Schicken Sie uns 
Ihre Geschichten an:
cornelius.heyer@ 
springer.com

GESCHICHTEN AUS DER PRAXIS

Was MMW-Leser erleben

Für jede veröffentlichte
Geschichte erhalten Sie 

bis zu 150 Euro!

Ein abendlicher Notdienstbesuch im Altenheim. Die 
Pflegerin berichtete bei meiner Ankunft, dass eine 
Patientin sich erbrochen habe und ich ruhig schon 
mal vorgehen könne – sie komme gleich. „Es ist die 
Patientin im letzten Zimmer rechts ganz hinten“, 
erklärte sie mir.
Ich ging also schon mal vor. Eine ca. 80-jährige 
Dame empfing mich überaus erfreut und freundlich, 
streckte mir die Hand entgegen und stellte sich mit 
Namen vor. „Ich bin schon fünfundzwanzig Jahre 
psychisch krank“, strahlte sie über beide Backen. 
„Erstes Mal: Bad Cannstatt“, ergänzte sie. In Stutt-
gart ist das ein geflügeltes Wort, denn dort befindet 
sich die größte psychiatrische Klinik der Stadt. Sie 
sagte das so, als ob sie eine Gratulation erwartete. Ich 
schüttelte ihr anerkennend die Hand.
„Ich habe gehört, Sie haben sich erbrochen“, brachte 
ich das heutige Thema aufs Tapet. Sie überlegte ein 
wenig und sagte dann: „Ja, gestern.“ Ich untersuchte 
das Abdomen, es war weich und ohne pathologi-
schen Befund.
Inzwischen betrat auch die Pflegerin das Zimmer 
und sagte lächelnd: „Die Patientin im Nebenzimmer 
ist gemeint.“ Also verabschiedete ich mich wieder 
von der netten Dame. Als ich die richtige Patientin 
untersucht hatte und auf dem Rückweg wieder durch 

das Zimmer kam, sprach sie mich noch einmal herz-
lich mit ihrem schwer einzuordnenden Akzent an: 
„Herr Doktor, wenn du mich gesund machsch, von 
mein Papa kriegsch was!“ Das war wirklich sehr süß, 
und ich verabschiedete mich sehr freundlich.� ■
� Dr. med. Rainer Hakimi, Stuttgart

Ein bisschen Herzlichkeit 
im abendlichen Notdienst
Kann der Doktor hier helfen?

Trotz Behinderung stark und aufrecht durchs Leben
Ein 52-jähriger Patient, Ex-Busfahrer, ein 
Hüne von 1,94 m, hatte 2012 eine durch 
Legionellen bedingte Meningoenzepha-
litis durchlitten. 2019 hatte er auch noch 
eine Nephrektomie eines Nierenkarzi-
noms über sich ergehen lassen. Inzwi-
schen hatte er mit einer alle Extremitäten 
betreffenden Ataxie zu kämpfen, darüber 
hinaus mit einer Dysarthrophonie, die 
logopädisch verbessert wird.

Um den anklagenden Blicken seiner Mit-
menschen beim Staksen durch die Fuß-
gängerzone etwas entgegensetzen zu 
können trägt er T-Shirts und Sweatshirts 
in Schwarz mit der weißen Aufschrift: 

„Nein, ich bin nicht Bedrunken, ich habe 
nur eine Ataxie!“ Das imponiert mir sehr. 
Die eigenwillige Orthografie sehe ich als 
Beweis seines originellen Denkens!� ■
� Dr. med. Günter Theis, Primasens©

 G
. T

he
is

©
 M

ed
ite

rra
ne

an
 / 

Ge
tty

 Im
ag

es
 / 

iSt
oc

k (
Sy

m
bo

lb
ild

 m
it 

Fo
to

m
od

ell
)

Immer für ein Schwätzchen bereit!
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